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Glänzendes Elend.
Eine unter dieſem Titel ſoeben erſchienene Schrift des

bairiſchen Premierleutnants a. D. Rud. Krafft verdient
eingehendere Beachtung. Der Verfaſſer ſteckte noch vor nicht
ſehr langer Zeit in „Königs Rock“, welchen er jedoch,
nach ſeinen eigenen Worten „ohne Groll gegen irgend
jemandien freiwillig abgelegt hat,“ um das mili-
täriſche Leben ſo darzuſtellen, wie es wirklich iſt. „Nicht
einzelnen Perſonen“ ſo ſagt der Verfaſſer in ſeiner Ein
leitung „erkläre ich den Krieg, ſondern dem ganzen
Syſtem. Den Unterſchied zwiſchen äußerem Schein und
innerem Werte, die Gewalt, mit der jeder Notſchrei unbarm
herzig unterdrückt wird, die Mißſtände und die Ent-
fremdung zwiſchen Offizieren und Volk will ich
bekämpfen.“

Jedem, dem General wie dem Kadett, ſind in der Schrift
die ſie umgebenden Mißſtände offen dargethan und auch dem
Vater, der ſeinen Sohn die Offizierslaufbahn einſchlagen
läßt, verſtändnisvolle Winke und praktiſche Lehren erteilt.

Unzweifelhaft von dem Gefühl durchdrungen, daß eine
offene, rückhaltsloſe, mitunter auch derbe Kritik nicht ledig
lich Kritik bleibe, ſondern zur Beſeitigung wenigſtens eines
Teiles der beſtehenden Uebel führt, greift der Verfaſſer mit
anerkennenswertem Freimut und gründlich zu.

Zu dieſem Zwecke teilt der Verfaſſer ſeine kritiſche Be
ſprechung in 14 Unterfragen (Kapitel) ein, jeden Teil ge
trennt, aber doch im Zuſammenhange mit dem Ganzen be
handelnd.

Jm Kapitel 1: „Der Kadett“, wird das Kadetten-
korps einer rühmenswerten Kritik unterſtellt, der Sitte und
Moral gefährdende Einfluß dieſer Jnſtitute auf die jungen
Zöglinge an praktiſchen, zum Teil ſelbſt erlebten Vorkomm-
niſſen logiſch nachgewieſen und die Herren Väter geradezu
gewarnt, ihre Söhne in der Kadettenanſtalt verrohen und
geiſtig verſumpfen zu laſſen. Für das Kadettenkorps, wie
es jetzt iſt, giebt es für den Verfaſſer nur eine Loſung,
nämlich „Fort damit

Jm Kap. 2: „Der Offiziersaſpirant“, iſt das
Sinnen und Fühlen der den Kadettenſchulen entwachſenen
jungen „Helden“ ſowohl mit ſeiner Licht- als auch ſtarken
Schattenſeite trefflich gezeichnet. Nach unten trotz dem
häufigen Nichtswiſſen und Nichtskönnen ſchon der Grobian
und aufgeblaſene r den Vorgeſetzten gegenüber die Ziel-
ſcheibe geiſtloſer Witzelei, Hänſelns und Spöttelns, wird der
Menſch faſt ohne Ausnahme zum echten und rechten Spröß-
ling der Kaſerne. Daß unter ſolchen Umſtänden der Bil-
dungsgrad des Offiziers ein niederer bleibt, kann nicht mehr
Wunder nehmen, und daß derſelbe im preußiſchen Offiziers-
korps eher noch niederer iſt, wie bei den bairiſchen Offi-
zieren, leitet der Verfaſſer von dem Umſtande ab, daß z. B.
in Metz norddeutſche Offiziere in Uniform in Bordells zu
gehen wagen.

Die Schulden“,Kap. 3: „Der junge Leutnant.
behandelt ein Thema, das gemeinhin genügend bekannt iſt
und darum die bewußte Geldnot, das Pumpen und in der

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)

Er ſowohl, als aus Höper, haben ſehr bald die Ueberzeugung
ewonnen, daß Forbes ein geiſtig intakter, ſehr wackerer Herr
ei. Er ſei J ſtolz darauf geweſen, daß ein Weſtfale

und ein ſpezieller Landsmann dies Befreiungswerk vollbracht
habe. Vert. R.A. Dr. Niemeyer: Herr Major, Forbes iſt jetzt
ein Jahr in Jſerlohn, haben Sie während dieſer Zeit gehört,
daß Forbes einmal betrunken geweſen iſt? Zeuge: Nein.
Vert.: Wenn das vorgekommen wäre, würden Sie es alsdann
Miahrew aben Zeuge: Jch bin überzeugt davon. Vert.:

ie viel Einwohner zählt Jſerlohn? Zeuge: Etwa 23 000.
Vert. R.A. Lenzmann: w x n was 7über Mellage gehört? Zeuge: Abſolut nicht. Vert.. Verkehrte in er Wirtſchaft des Mellage gewö v 7 Publikum
oder ein beſſeres Bürger-Publikum? Zeuge: Soweit ich be
obachten konnte, waren es wegt ſehr anſtändige Leute, aller
dings gehörten ſie wohl alle der deutſch freiſinnigen Partei an.

Vert.: Nun, das iſt keine Schande. Heiterkeit im Zuhörer
raum.) Präſ. Wie lange leben Sie in Jſerlohn e
e bin in Jſerlohn e und wohne ſeit meiner 1880 erfolgten

edung in Jſerlohn.W ne e iſt der Kaufmann Hildebrand (Jſerlohn):
ſei ein alter Freund des Rheindorf. Letzterer ſei zu ihm nach

Iſerlohn gekommen, habe ihm mitgeteilt, daß er aus Mariaberg
entflohen ſei und auf keinen Fall dahin zurückkehren wolle da
das Eſſen ihm dort nicht zuſage und er auch in ſeiner Freiheitunendlich beſchränkt worden a Rheindorf habe ihn gebeten vei

der erzbiſchöflichen Behörde dahin zu wirken, daß er nach r
berg nicht De zurückzukehren brauche. Er habe ſich deshalb miMelrage und dem Rechtsanwalt Dr. Scheiff in Verbindung geſetzt.

Dieſe drei ſeien perſönlich beim Generalvikar und bei dem
Schoß jedoch vergeblich varſtellig geworden. Präſ. Ha en
Sie beobachtet, daß Rheindorf dem Trunke ergeben ger
Zeuge: Nein, durchaus nicht. Wenn er Schmerzen hattean er allerdings alle Flüſſigkeiten, Bier, Wein, Kaffee hee,
Milch u. ſ. w. Jch muß noch bemerken, daß Rheindorf ſehr
wenig vertragen konnte. Als die abſchlägige Antwort auf unſer

Klemme ſitzen der Herren Offiziere auch ſprichwörtlich ge-
worden iſt. Hundertfaches wird hierüber dem zivilen Pack
berichtet und trägt auch Weſentliches dazu bei, daß der
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noch ſo ſtramm aufgeputzte Offizier ſelten als das an-
geſehen wird, was er gerne ſcheinen wöchte.

Kap. 4: „Die Offiziersſpeiſeanſtalt“ (das Kaſino)
bildet nach der Anſicht des Verfaſſers wenn es ſtaatlich
genehmigte Schuldenzüchtungsanſtalten überhaupt gäbe eine
diesbezügliche Muſtereinrichtung. Für dieſe Behauptung
führt der Verfaſſer den Beweis und ſchildert dabei die Ge
bräuche, welche im Kaſino flott im Schwunge ſind, den
jungen Offizier zu übermäßigen Ausgaben und ſomit zum
Schuldenmachen geradezu verpflichten.

Kap. 5: „Die Gageverhältniſſe des Sekondeleut-
nants.“ Hier hat der Verfaſſer lediglich bairiſche Verhält
niſſe im Auge, die ſich jedoch von denen im Reiche kaum
unterſcheiden dürften. Selbſtverſtändlich wird die Gage eines
Leutnants als viel zu niedrig bezeichnet, was an der Hand
rechneriſcher Exempel einleuchtend dargeſtellt wird. Doch
wie die Gageverhältniſſe eines Leutnants mit den an ihn
herantretenden Anforderungen in kraſſem Widerſpruche ſtehen,
genau ſo ſei ein noch tollerer Kontraſt zu konſtatieren, ſobald
man die enormen Gagen und Nebenbezüge höherer Militärs
deren Leiſtungen gegenüberſtelle. Jn dieſer Beziehung hat
der Verfaſſer einen Schleier gelüftet, der den Landesboten

es zur Pflicht macht, das ihnen in die Hand gegebene
Material entſprechend zu verwerten und Streichungen bei den
Oberen zu gunſten der Unteren herbeizuführen. Eng ver
knüpft mit dieſem Kapitel iſt das folgende:

„Der alte Leutnant. Ueberflüſſige Stellen und Aus
gaben.“ Nicht durch Redensarten, ſondern ziffernmäßig
werden hier Zuſtande aufgedeckt, welche dem Rechtlichkeits
gefühl Hohn ſprechen und die gründliche Reform notwendig
machen konnte doch der Kriegsminiſter Frhr. v. Aſch, als
Genoſſe Vollmar dieſe wunde Stelle im verfloſſenen Land
tage anſchnitt, eine ſtichthaltige Rechtfertigung der angedeu-
teten Mißſtände abſolut nicht finden.

Unter Kap. 7: „Die Penſionierung“, ſchildert der
Verfaſſer das geradezu unwürdige Abhängigkeitsverhältnis
der Untergebenen zum Vorgeſetzten. Nur zu oft ſei der
Offizier nichts anderes als das wehrloſe Spielzeug in den
Händen eines höheren Militärs. Sein Recht, auf das er
pochen könne, ſei ſo viel wie Null und beſtehe lediglich in
einem deſpotiſchen „Maul halten und Abſchied nehmen“.
Auch für dieſes führt Krafft ſelbſtbeobachtete Vorgänge an,
nach deren Kenntnisnahme man begreift, wieſo es kommt,
daß kerngeſunde kräftige Männer in den beſten Jahren als
Penſioniſten herumwandeln müſſen, die aber auch zugleich
eine bittere Anklage bilden gegen das „Syſtem“. Trefflich
wird in der Schrift das oft mit Windeseile vor ſich gehende
Avancieren der kgl. Prinzen und der Generalſtäbler illuſtriert
und auf das merkwürdige militäriſche Ehrgefühl diverſer
„Glückspilze“ hingewieſen.

Dieſem Abſchnitt ſolgt in würdiger Reihenfolge in Kap. 8:
„Die Qualifikation.“ Das an die heilige Vehme er
innernde und bei uns erſt durch preußiſchen Einfluß auf ſein

wurde dadurch furchtbar betrunken. Verteidiger R.A. Lenzmann:
Haben Sie nicht bei dem Erzbiſchof und auch bei dem General
vikar geſagt: in Mariaberg iſt auch noch ein engliſcher Geiſtlicher,
dem es noch viel ſchlechter geht, als dem Rheindorf, und der ge
wiß ebenfalls dort nicht hingehört? Zeuge: Ja.ckerer Apladen (Weilerswiſh der hierauf als Zeuge vernommen

wird, bekundet daß er Rheindorf einige Male im Auftrag ſeiner
gefahren, und da ſei dieſer einmal ſinnlos betrunken

geweſen.
Kaufmann Zorn (Köln) bekundet: Rheindorf habe bei ihm ein

mal mehrere Flaſchen Wermutwein, es ſei das ein ſehr ſchwerer
Wein geweſen, getrunken. Dadurch ſei er total betrunken worden
und habe in dieſem Zuſtande furchtbar über die Alexianerbrüder
ſgcmvip Präſ. War das nach der Zeit der Entlaſſung des

eindorf? Zeuge: Der Zeuge bekundet im
weiteren Einige am Rheindorf wieder zu mir und
Haag daß er furchtbar verleumdet ſei. Jch erwiderte ihm: Herr
Vikar, Sie können garnicht genug verleumdet werden, denn Sie
z in ſchwerſter Weiſe den geiſtlichen Stand herabgeſetzt und
aben jetzt an einer Broſchüre mitgeholfen. Ich hatte die

Broſchüre nicht geleſen und habe ſie auch heute noch nicht geleſen.
Rheindorf beſtritt jedoch, zu der Broſchüre in irgend einer Be
ziehung zu ſtehen.

Ein fernerer Zeuge iſt der Fabrikant Georg Höper (Jſerlohn).
Dieſer ſagt aus: Er t e bei Mellage kennen gelernt
und in ihm einen ſehr gebildeten Mann gefunden, ſo daß er
roßes Intereſſe für ihn empfand. Er habe den Forbes voll

tändig geiſtig intakt gefunden. Verteidiger R.A. Dr. Niemeyer:
aben Sie jemals gehört, daß Forbes betrunken geweſen iſt?
euge. Nein, davon habe ich niemals etwas gehört Verteidiger
A. Lenzmann: Herr För n viel ich weiß, ſind Sie ein poli

tiſcher Gegner des Herrn Mellage. Jch bitte Sie nun, uns e
ſagen, welchen Ruf Mellage und pe Wirt in rig n
genießen, und ob es wahr iſt, daß ſeine Wirtſchaft ſeit er er
von den Katholiken gebe wurde. Zeuge: Meines Wiſſens
genießt Mellage und auch ſeine Wirtſchaft einen ſehr guten Ruf
und hat ſeit der Zeit geſchäftlich viel Schaden erlitten. Vert.:
Konnte Herr Warnatzſch annehmen, daß das, was ihm Mellage
mitteilte, auf Wahrheit beruht? Zeuge: Jawohl.
„Nunmehr wird Kaplan Forbes in den Saal gerufen. Es iſt

dies ein ſehr intereſſant ausſehender, großer, ſchlanker Mann.

eit darauf

Geſuch aus Köln kam, trank Rheindorf ein Glas Wein und
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Der Präſident macht den Verſuch, ſich mit dem Jege
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heutiges Niveaun herab entwickelte Syſtem iſt nach der An-
ſchauung des Verfaſſers ſo morſch und unhaltbar, daß ſelbſt
der bairiſche Kriegsminiſter am 30. November 1894 ſich ver
geblich bemühte, die glänzende Attacke Vollmars in dieſer
Sache im Landtag abzuwehren.

Kap. 9 behandelt „Die Mißhandlungen“. Dabei
unterſcheidet der Verfaſſer ſcharf zwiſchen Mißhandlungen,
die eine Folge momentaner Erregung ſind, und ſolchen, welche
ſich oft als haarſträubende Quälereien darſtellen. Beide Er
ſcheinungen werden von Krafft mehr dem Syſtem als der
Roheit und Herzloſigkeit zugeſchrieben. Für dieſe Anſchau
ung hat der Verfaſſer ſehr beachtenswerte Gründe und ſchluß-
folgert: „Daß bei 80 Proz. Mißhandlungen der Falſche vor
den Gerichtsſchranken ſteht. Die Mißhandlungen ſo
wird weiter ausgeführt haben ihre Wurzel in der jetzt
geltenden Qualifikationsvorſchrift, welche auf Offiziere vom
Hauptmann aufwärts einen unliebſame Vorkommniſſe er
zeugenden Druck ausüben. Jn dem militäriſchen Spruch der
Generäle: „Man muß das Unmögliche verlangen, um das
Mögliche zu erreichen“, liege die Erklärung für alle ſyſte-
matiſchen Soldatenmißhandlungen. Möge auch ein hohes
Kriegsminiſterium alljährlich ſeitenlange Reſkripte gegen die
Mißhandlungen ſchreiben ſie helfen nichts, weil ſie nichts
helfen können.

Jn Kapitel 10 „Die Standesvorurteile“ wird die
vom bairiſchen Kriegsminiſter im Landtag allerdings in Ab
rede geſtellte aber doch vorhandene Kluft zwiſchen Offizier
korps und Volk, ſowie die „ſtandesgemäße Ehre“ mit all'
ihren verderblichen Einflüſſen und Aeußerungen eingehend
und entſchieden kritiſiert, die Schädlichkeit und große Gefahr
auch dieſer Erſcheinung ausgeſprochen.

Kap. 11 behandelt „Die Ehrengerichte“ und be-
zeichnet ſie als dasjenige, was dieſelben wirklich ſind „mili-
täriſcher Zopf und die Hauptfeſſel zur Knebelung der Offi-
ziere“. Die Ehrengerichte ſind als diejenigen Jnſtitute ge
ſchildert, welche zum geſetzwidrigen Zweikampf quaſi zwingen.
Der preußiſche Kriegsminiſter hat das im Reichstag zwar
beſtritten, nach der Krafftſchen Schrift befindet er ſich aber
mit den thatſächlichen Verhältniſſen geradezu im direkten
Widerſpruch.

Kap. 12. „Das Regimentsavancement. Die
Protektion. Die Garde.“ Hier greift der Verfaſſer mit
beiden Händen zu. Er nennt das Regimentsavancement eine
ſchreiende Ungerechtigkeit gegen alle jene, welche das Unglück
haben, keine hohen Vettern und Baſen zu beſitzen und da
her als Fähnriche und Avantageure in ſchlechtere Garniſonen
wandern müſſen. Krafft rügt ferner das Stellenbeſetzen in
der Armee durch Prinzen, welche andern Offizieren die Aus
ſicht auf Avancement auf Jahre zerſtören und für Nachwuchs
gründlich ſorgten, ſo daß wir in einigen Jahren noch etliche
Kompagnien Prinzen an der Spitze haben können. Die
Prinzen ſollen von der militäriſchen Karriere durchaus nicht
ausgeſchloſſen ſein, der Verfaſſer will nur, daß dieſelben vor
rücken wie andere Sterbſiche und bei großer Sehnſucht nach
einer Generalsuniform ihnen eine ſolche ohne aktives Kom-
mando gegeben werden möge.

cht t n in deutſcherSprache zu verſtändigen. Da aber dieſer Verſuch mißlingt, ſo
werden Oberlehrer Hagelüken (Aachen) und der vorige Zeuge als
Dolmetſcher vereidet. Forbes erzählt nun mit Hilfe der Dol
metſcher: Er heiße mit Vornamen Alexander, ſei 53 Jahre alt
und katholiſcher Prieſter. Er habe die Anſtalt Mariaberg auf
eſucht, weil er dieſelbe für ein gut u Sanatorium hielt.
on ſeinem Biſchof habe er nicht den Befehl erhalten, nach

Mariaberg zu gehen. ine e der erſten Zeit habe er in einem
hieſigen Kaufladen n t nkäufe Fach Er habe erſucht,
ihm die Sachen in die Anſtalt zu ſchicken. Die Sachen ſollten in
der Anſtalt bezahlt werden, da der Rektor, Bruder Overbeck, ſein
Geld verwaltete. Eine junge Dame habe die Sachen nebſt der
quittierten Rechnung in die Anſtalt gebracht. Der Rektor habe
ſich aber geweigert, die Rechnung zu dezahlen, deshalb habe die
Dame die Rechnung wieder mitgenommen. Von dieſer Zeit an
S ſeine Differenzen mit den Kloſterbrüdern. Während er
anfänglich allein ausgehen durfte, durfte er von dieſer Zeit ab
nur in Begleitung eines Bruders ausgehen. Er habe deshalb
aus prinzipiellen Gründen an die Brüder die Frage geſtellt, ob
er denn nicht ein freier Mann ſei. Die Brüder hätten dies
rundweg verneint. Später ſei ihm wieder geſtattet worden, allein
auszugehen. Eines Abends ſei er ſpäter nach Hauſe gekommen,
als er verſprochen hatte. r hatte ein Glas Bier und einen
Kognak getrunken, betrunken ſei er jedoch durchaus nicht geweſen.
Der Pförtner habe ihn gleich bei ſeinem Eintritt angegriffen und
ihn vergewaltigt. Alsdann ſeien vier Brüder gekommen hätten
ihn gefeſſelt und ihn während der Nacht in dieſem Zuſtande in
eine Zelle geſperrt. Am folgenden Morgen habe er ſich bei
errn Dr. Chantraine und Herrn Geh. Rat Dr. Kribben, deſſen
n h er allerdings nicht kannte, beſchwert. Er habe

den Herren geſagt: Es ſei in höchſtem Grade rig einen ge
bildeten Mann derartig zu behandeln. Herr Geh. Rat Dr. Kribben
ſei ihm als ein Herr von nobler Geſinnung vorgekommen. Dieſer
habe auch zu ihm geſagt: Seien Sie nur ruhig, dann wird Jhnen
nichts weiker paſſieren. Einige Zeit darauf habe er an ſeine
Mutter einen Brief g5 rieben. Seine Mutter ſei aber eine
Proteſtantin. Dies habe Bruder Overbeck erfahren und ihm des
halb verboten, an ſeine Mutter zu ſchreiben. Als er dagegen
Verwahrung einlegte, habe ihn Bruder Overbeck an die Schultern
gefaßt und ihn mißhandelt. Er (Forbes) darüber ſehr auf
geregt geweſen, ganz beſonders deshalb, weil ihm das als katho
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Die Garden werden als eine nicht nur unnütze, ſondern
die Armee ſchädigende Spielerei bezeichnet, die infolge der zu
beobachtenden merkwürdigen Sonderheiten allen Vernünftigen
nur mehr zum Spott dienen. Kap. 13. „Die Ver-
kuppelung. Die Offiziersfrau“, behandelt ein Thema,
das im gewiſſen Sinn auf die „Herzensbündniſſe“, den
Heiratsſchacher und die ſog. Ehe unſerer Vollblutbourgeois
ebenſo zutrifft, wie auf die bedingte Geldheirat der Offiziere.
Was über die Offiziersfrau treffend und durchaus nicht über
mäßig zart geſagt iſt, ſtimmt auch in tauſend Fällen auf das
Weib der ſogen. beſſeren Geſellſchaft. Korruption iſt für
derlei das einzig richtige Wort.

Jm letzten Kapitel: „Der Militärarzt“, ſind die
Mißſtände gekennzeichnet, die dieſer Kategorie des Militär
ſtandes anhaften und die hinter dem ſchon Angeführten nicht
zurückbleiben.

Jn einem Schlußartikel zieht der Verfaſſer dann alle
ſeiner Kritik angefügten Verbeſſerungs- und Reformvorſchläge
noch einmal zuſammen und knüpft daran den frommen
Wunſch, daß die ohne jegliche Mühe erreichbaren Punkte
alsbald erfüllt werden möchten manch' andere Schäden und
Mißſtände kämen dann von ſelbſt in Fortfall, ein neuer Zug
würde in die Armee einziehen u. ſ. w. u. ſ. w.

Soweit der Verfaſſer, wit deſſen Ausführungen wir in
vielem einverſtanden ſind. Daß ſein Wunſch in Erfüllung
gehe und die aufgedeckten Uebelſtände infolge der denſelben
gewordenen Kritik alsbald, wenigſtens teilweiſe beſeitigt wer-
den, nehmen wir nicht an, ſind aber der Ueberzeugung, daß
die Kraffſche Arbeit nichtsdeſtoweniger zweck- oder nutzlos
ſei. Der Verfaſſer lieferte eine Menge Material, das von
den rechten Männern und am rechten Orte vorgebracht und
gegen das Syſtem ins Feld geführt, Breſche legen wird.
Möge das von dem Verfaſſer für ſpäter angekündigte
Buch über die Verhältniſſe der Unteroffiziere und der
Mannſchaften mit derſelben Sachkenntnis der gleichen
Offenheit und Gründlichkeit wie das vorliegende geſchrieben
werden; möge dasſelbe ſo wie dieſes einen weiten Leſer-
kreis und die gebührende Beachtung finden, und der ehe-
malige aktive bairiſche Leutnant Krafft dürfte dem heutigen
Syſtem des Militarismus nicht erfolglos den Krieg erklärt
haben.

Dagesgeſuhichte.
Ueber die Bismarckreden fällt ſelbſt der Hamb.

Korr., ein dem Exkanzler ſonſt ergebenes Blatt, ein recht
abſprechendes Urteil, indem es ſchreibt:

„Wer verſuchen wollte, alle dieſe oratoriſchen Leiſtungen des
ſten in eine einzige Form zu gießen um ein einheitliches Ge
ilde zu erhalten, müßte bald von dieſer fruchtloſen Mühe

abſtehen. Beſonders fällt aus dem Rahmen die letzte Rede an
den Vorſtand des Bundes der Landwirte heraus, nach ihrem Ton
wie nach ihrem Jnhalt. Daß der Fürſt zu den Agrariern agra-
riſch ſprechen würde, wie er zu den Studenten ſtudentiſch und
zu den Landesdeputationen landsmannſchaftlich geredet hat,
iſt dem Augenblick angemeſſen geweſen. Aber um den agrariſchen
Kern war noch ſoviel Stachel- und Dornenwerk gewunden, daß
die Rede ein ungewöhnliches Aufſehen gemacht hat.“

Es bleibe ſchließlich weiter nichts übrig, als die Thatſache,
daß Fürſt Bismarck auf die Führung der deutſchen Politik
nicht den mindeſten Einfluß hat.

Troſt im Elend. Die ultramontane Köln. Volksztg.
bezeichnet den Aachener Prozeß als eine „Fügung Gottes“.
Der Prozeß werde ganz gewiß dazu beitragen, daß die cha-
ritativen Kongregationen ſich in ihren Unternehmungen nicht
mehr ſo überſtürzen, wie das ihnen jetzt die Zeitver-
a vielfach ſo nahe legen. Nun, überſtürzt haben
ich die frommen Brüder zu Mariaberg nicht in ihren Wohl-

thaten gegen die Kranken, wohl aber haben ſie ihr Kranken
unter geſtürzt, ins Waſſer nämlich. Ob auch das eine
„Fügung Gottes“ war, mag die Köln. Volksztg. ſelbſt ent
ſcheiden. Gegen eine Anzahl der Alexianerbrüder iſt die
Unterſuchung wegen Mißhandlung eröffnet worden.

Wie die Lehrer behandelt werden. Der Magi-
ſtrat von Stettin hatte die Lehrer erſucht, ſich als Zähler
an der Berufs und Gewerbezählung zu beteiligen. Infolgedeſſen
erboten ſich faſt ſämtliche Lehrer, als ſolche mitzuwirken;
nur wenige ſchloſſen ſich aus, weil ſie entweder ſchon ſehr
alt ſind oder andere triftige Gründe hatten. Zu ihrem Er-
ſtaunen wurden dieſe nun durch folgendes Schreiben des
Magiſtrats überraſcht, welches ihnen von dem Rektor ihrer
Schule vorgelegt wurde:

liſcher Prieſter paſſieren mußte. Einige Zeit ſpäter habe er ver
langt, zu einem engliſchen Geiſtlichen beichten gehen zu dürfen.
Er Habe ſich bereit erklärt, in Gemeinſchaft mit einem Bruder zu
dem engliſchen Geiſtlichen zu r Der Rektor Bruder Overbeck

abe jedoch dieſe Bitte abgeſchlagen und ihm anbefohlen, zu einem
Zeiſtlichen Namens Thiel beichten Da er ſich weigerte,dies zu thun ſagte ihm Overbeck: Wenn Sie zu dem v ter

Thiel nicht beichten gehen, dann ſtecken wir Sie unter die Tollen.
Sehr bald darauf erſchien in dem Kloſter ein engliſcher Geiſtlicher,
höchſtwahrſcheinlich ein Abgeſandter des Biſchofs Mſgr. Donald
von Aberdeen, und ſagte den Brüdern, er (Forbes) ſei ein gemein
gefährlicher Menſch, dem ja der Verkehr mit der Außenwelt zu
unterſagen ſei. Der engliſche Geiſtliche habe ihm ſelbſt ge agt,
daß er ein Abgeſandter des Biſchofs Mſgr. Donald von Aberdeen
za und welchen Iwtra er den Brüdern überbracht habe. Er
ei der Ueberzeugung, daß dieſer engliſche Geiſtliche auch in das
loſter eingeſperrt worden wäre, wenn er Geld gehabt hätte.
Präſ.: Wie hieß dieſer engliſche Geiſtliche? Forbes: Jch

möchte den Namen nicht nennen. Vertreter der Nebenkläger
R.A. Oſter: Jch beantrage, den Zeugen darauf aufmerkſam zu
machen, daß er nach Vereidigung geſetzlich verpflichtet iſt, den
Namen des engliſchen Geiſtlichen zu nennen. Verteidiger R.-A.
Lenzmann: Ob der Zeuge den Namen nennen muß, hat der
Gerichtshof zu entſcheiden. R.A. Oſter: Gewiß ich ſtelle
a den Antrag, den Zeugen zu zwingen, den Namen des

Geiſtlichen zu nennen. Der Beſchluß hierüber wird
geſetzt.

Auf weiteres Befragen des Präſidenten bemerkt Forbes: Es
ſei ihm jeder Verkehr mit der Außenwelt abgeſchnitten geweſen.
Er habe ſich darüber nicht beſchwert, da er befürchtete, alsdann
noch ſchlechter behandelt zu werden. Die Douche ſei gegen ihn
nicht angewendet worden; er ſei aber eines Abends in ſeinem
Zimmer von den Brüdern mit Stricken gefeſſelt worden. Es ſei
ihm gelungen, dieſe geren am Bettpfoſten abzuſtreifen. Er habenachher an ſeinen Biſchof er ihm dieſe Behandlung mit-

eteilt und dieſen gebeten, ihn zu befreien, da er ſich
onnte, daß der Biſchof mit dieſer Behandlun

Er habe jedoch vom Biſchof keine Antwort erhalten, er vermute,
daß die Brüder den Brief nicht abgeſchickt haben. Bruder Hein-
rich habe ihm einmal gedroht, wenn er nicht artig iſt, werde er
alles, was er von ihm wiſſe, in der Germania in Berlin ver
öffentlichen. (Fortſetzung folgt

ich nicht denken
einverſtanden ſei.

er pp. Gemeindeſchule ſind als Zähler für die Berufsun Sewecheeſiun i angemeldet die Lehrer a N. Nachdem
der Herr Miniſter die wartung ausgeſprochen hat, daß die
Lehrer ſich bei der Berufs und Gewerbezählung recht zahlreich
beteiligen werden, auch von der königlichen Regierung in dieſer
Annahme die Schließung der ſtädtiſchen Gemeinde und Mittel
ſchulen angeordnet iſt, erſuchen wir Ew. Wohlgeboren ergebenſt,
die Herren N. N., welche ſich bisher zum Zählgeſchäft nicht ge
meldet haben, aufzufordern, bei der Zählung mitzuwirken oder
etwaige Behinderungsgründe anzugeben. Sollten die Genannten
bei ihrer ablehnenden Haltung beharren, ſo werden wir bei dem

Kreis Schulinſpektor beantragen, daß für dieſelben der

errn 2nterricht an dem fraglichen Tage nicht ausfällt.“n ehe der Magiſnat von der irrigen Anſicht aus,

daß jeder Lehrer als Zähler fungieren mußte, während das
doch von ſeiner freien Entſchließung abhängig war.
Jntereſſant iſt bei der angedrohten Maßnahme des Stettiner
Magiſtrats aber der Umſtand, daß unter den von ihm an-
geführten und als renitent angeſehenen Lehrern ſich nicht
nur ſolche befinden, welche wegen Krankheit auf längere Zeit
beurlaubt und garnicht in Stettin ſind, ſondern ſogar
auch ein Lehrer, welcher ſchon längſt nach Charlottenburg
verzogen iſt und ein anderer, welcher ſchon ſeit einem halben
Jahre tot iſt. Jn der Führung der Perſonal-Akten der
Stettiner Lehrer ſcheint alſo eine beſondere Genauigkeit nicht
obgewaltet zu haben.

Die Fuchsmühler bringen es, wie es ſcheint, fertig,
daß ſie ſich die Sympathien des deutſchen Volkes verſcherzen.
Gab ſchon ihr bisheriges Verhalten wiederholt Anlaß zum
Kopſſchütteln, ſo iſt ihr neueſter Streich, daß ſie den ultra-
montanen Lehner mit Vertretung der Reviſion beim Reichs-
gericht beauftragt haben, einfach unverſtändlich. Dem Dok-
tor Bernſtein haben ſie den Rücken gekehrt, einem Lehner
laufen ſie nun nach. Arme Leute! An ihnen kann ſo
recht gründlich erkannt werden, wie entnervend und den
Charakter verkümmernd und verkrümmend der Einfluß des
holden Pfaffentums wirkt.

Wer iſt der Schuldige Die Frage, wie es mög-
lich geweſen iſt, daß die Alexianerbrüder ihre unglaublichen
Brutalitäten ſolange ungeſtört fortſetzen konnten, iſt jeder-
mann auf die Lippe getreten. Sündenböcke wurden geſucht
und auch bald gefunden. Der wirklich Schuldige ſcheint
aber wo anders zu ſitzen, als bisher angenommen wurde.
Die Köln. Zig. ſchreibt nämlich, der RegierungsPräſident
vom Hartmann in Aachen habe ſofort nach dem Erſcheinen
der Schrift Mellages alles Nnötige veranlaßt, auch dem Mi-
niſter v. Köller Vortrag gehalten und erforderliche Maß-
regeln zur Abhilfe vorgeſchlagen. Dieſe wurden nur des-
halb nicht ausgeführt, weil man höheren Orts den Ausfall
des Prozeſſes gegen Mellage abwarten wollte. Herr Köller
wird nicht umhin können, Stellung zu dieſer Meldung der
Köln. Ztg. zu nehmen.

Die Typhus- Epidemie unter der Garniſon in Paſſau
hat ſich auf über 120 Mann erweitert. Jm Allgemein-
befinden der Kranken ſoll eine unweſentliche Beſſerung ein
getreten ſein.

Geſtorben iſt der Oberführer der Schutztruppe in Oſt-
afrika, der Freiherr v. Manteuffel.

Der Forſchungsreiſende Ehlers iſt in den Grenz-
ländern Aſſams überfallen worden und liegt in einem Dorfe
der Negas fieberkrank darnieder.

Oeſtreich. Das Kabinet Windiſchgrätz hat am Sonntag
beſchloſſen, ſeine Entlaſſung einzureichen. Als Nachfolger des
Windiſchgrätz werden Badeni und Bacquehem genannt. Plener
ſoll auf Wunſch des Kaiſers im Kabinet verbleiben, um die
Finanzreform durchzuführen.

Frankreich. Die Manifeſtation der franzöſiſchen Chau-
viniſten gegen die Beteiligung Frankreichs an der Eröffnung
des Nordoſtſeekanals hat am Sonntag ſtattgefunden, iſt aber
in kläglicher Weiſe verlaufen. Trotz maſſenhaft verbreiteter
Aufrufe waren es ganze 60 Manifeſtanten, die zur Statue
der Stadt Straßburg marſchierten und dort Trikolore und
Kränze befeſtigten. Auch Publikum hatte ſich nur wenig
angeſammelt, ebenſo fanden die von den Demonſtranten aus
gebrachten Hochrufe auf Frankreich und ElſaßLothringen nur
ſehr ſchwachen Wiederhall.

Parteinahhrigzten.

Wegen groben Unfugs war der Redakteur Genoſſe
Brecoer in Kiel zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Auf vom
Staatsanwalt eingelegte Berufung erhöhte das Landgericht die
Strafe auf vier Wochen Haft. Durch die Veröffentlichung eines
Artikels: Die Zeugung des Menſchen, ſoll ſich Brecoer einer
Schamverletzung ſchuldig gemacht haben.

Wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz iſt in
Breslau Genoſſe Harf vom dortigen Landgericht als Berufungs
inſtanz zu 25 M. Geldſtrafe verurteilt worden. H. hat einige
Verſammlungen zum Zwecke der Gründung eines freien Turn
vereins einberufen, aber nicht polizeilich angemeldet, wodurch er
ſich ſtrafbar gemacht haben ſollte. Die beiden mitangeklagten
Gaſtwirte, die ihre Lokale zur Abhaltung der Zuſammenkünfte
zur Verfügung geſtellt hatten. wurden freigeſprochen.

Am Montag wurden Genoſſe Pötzſch als verantwortlicher
Redakteur des Vorwärts und der Bergarbeiter Fries wegen Be
leidigung der preußiſchen Bergverwaltung, begangen durch einen
Artikel, in welchem Fries die Zuſtände im Saargebiete ſcharf
e icrete, erſterer zu 2, letzterer zu 4 Monaten Gefängnis

Nach längerem Leiden hat am 3. Juni Dr. George C.Stiebeling in Newyork, einer der älteſten und bekannteſten
Sozialiſten Amerikas, der ſeit einem Menſchenalter mit ganzer
Kraft für die Sache der Proletarier aller Länder eingetreten iſt,
die Augen c immer geſchloſſen. Er war am 6. November 1830
in einem oberheſſiſchen Flecken als Sohn wohlhabender Bürgers
leute geboren.

Soziale Lleberſicht.
Unternehmermoral. Der Gummi- Arbeiter Mai wdadurch zum Verluſte einer Hand gekommen, daß er bei einer r

beit mit derſelben abrutſchte und i die Kammräder einer
r i J er zuerſt erhielt,t s Heilungsprozeſſes augeſetzt. Hiergegen legte We beim E Fchiedsgericht ber Verrge

edsgeri er Berufsgenoſſenſchaft Berufung ein. Dieſelbe hatte ſern Erfolg, n
ihm 60 Prozent zugebilligt wurden, während er die Vollrente be
anſprucht hatte. v den Gründen des Schiedsgerichts heißt es
u. a.: „Kläger machte in der Berufung geltend, daß er keine Be
ſchäftigung finden könne, und daß der Unfall nicht eingetreten
wäre wenn die geſetzlich vorgeſchriebenen Schutzmaßregeln ſich ander Maſchine befunden hätten. Der Direktor der Fabrik W t
u. Minde, Kottbuſerſtraße Nr. 5) habe geſagt, ſolche Schuymaß

e

regeln wirkten nur ſtörend, und man könnte annehmen, daß Mai
ſeine Hand aus Mutwillen zwiſchen die Kammräder geſteckt habe.

Ob Kläger die Betriebsunternehmerin wegen Unterlaſſung von
in Anſpruch nehmen kann, wie er im Termin

ibehauptete, nicht vor dem Schiedsgerichte, ſondern vor dem
ordentlichen Gericht zu entſcheiden.“ Den Rekurs des Klägers
der ſich beſonders auf die Unmöglichkeit ſtützte, als Krüppel Arbeit
zu finden, wies das Reichs Verſicherungsamt mit der Motivierung
r daß ſeine Arbeitsunfähigkeit auf 60 Prozeat geſchätzt wer

en müſſe und ihm deshalb nicht mehr zugeſprochen werden könnte.
Arbeits gelegenheit könne das Gericht ihm nicht bieten auch könne
die Berufsgenoſſenſchaft nicht für den Mangel an ſolcher haftbar
emacht werden. ai hat, wie wir hören, bereits eine Ent-
chädi mar gegen den fraglichen Direktor der erwähnten
abrik in die Wege geleitet.

Eine echt hausinduftrielle Jdylle zeigt die Ketten-
ſchmiederei in der Gegend von Langſchede. Das betreffende Ge
werbe iſt hier noch ſtark vertreten und wird ausſchließlich durch
hausinduſtriellen Betrieb geübt. Die Rhein Weſtf. ArbeiterZtg.
ſchildert dieſen Betrieb wie folgt: Der arme Kettenſchmied geht
morgens 5 Uhr an die Arbeit und ſchuftet mit Unterbrechun
von kurzen Payſg um die karge Nahrung einzunehmen bi
abends 8 und 9 Uhr. Der Verdienſt während dieſer langen Ar
beitszeit beläuft ſich auf 1.50 bis höchſtens 2 M. Dieſer letztere
Verdienſt wird nur erreicht, wenn es einmal ausnahmsweiſe gute
Arbeit giebt. Von dieſem Verdienſt gehen aber die Koſten für
Kohlen und für Abnutzung des Gerätes ab, was mit ca. 30 Pf.
nicht zu hoch gegriffen iſt. Ferner hat der Kettenſchmied alle vier
Wochen, wenn er ſeine Arbeit abliefert, ca. 4 M. ſereg zu
bezahlen und außerdem muß er ſich 1 M. m en und die
verſäumte Arbeitszeit in Anrechnung bringen. Der knappe Ver
dienſt ſchmilzt alſo durch dieſe Ausgaben noch ziemlich zuſammen.
Unter ſolchen Verhältniſſen ſind Butter und Fleiſch unbekannte
Genüſſe. An eine Beſſerung ihrer Lage aus eigener Kraft können
die Kettenſchmiede nicht denken. denn ſie befinden ſich in der
ſtärkſten Abhängigkeit von den Kaufleuten, die ſich „Fabrikanten“nennen. Zum Ueberfluß haben dieſe auch noch eine üebereintunft

geſchloſſen, durch die ſie ſich gegenſeitig verpflichten. bei hoher
Geldſtrafe keine höheren Löhne zu zahlen. Der Meiſter, der
wagt, mit der Wimper zu zucken, iſt verloren, er bekommt keine
Arbeit und muß elend zu grunde gehen. Für die Kettenſchmiede
der Langſcheder Gegend iſt die Sozialreform ein unbekanntes
Land, ſie ſchleppen in Wahrheit die Kette am Beine bis an ihr
Lebensende, ohne Hoffnung auf Aenderung, die, wenn eine ſolche
eintritt, nur eine Verſchlechterung iſt. Wann wird ein ſchönerer
Morgen anbrechen für dieſe Aermſten der Armen?

Zur Arbeiterbewegung.

Ende des Leipziger Maurerſtreiks. Sowohl die
Maurermeiſter als die Maurer haben ſich dem Schiedsſpruche
des als Einigungsamt aufgetretenen Gewerbegerichts unterworfen.
Beide Parteien wollen ſtreng auf Einhaltung der feſtgeſetzten
whrpreiſe ſehen, da nur hierdurch dauernder Friede erzielt werden
önne.

zum Leipziger Maurerſtreik. Die Arbeit iſt mit
heute, Dienstag wieder aufgenommen worden. Die Maurer haben
geſtern beſchloſſen, den Beitrag zum Unterſtützungsfonds von 10
auf 20 Pf. pro Woche zu erhöhen.

Jn Ausſtand getreten ſind die Raſiermeſſerſchleifer von
Ern zu Wald bei Solingen, die Polierer der Stuhlfabrik von
Neumann in Dresden, 450 weitere Bergleute der Grube Szekal
bei Retſchitza.

Der Bäckerſtreik in Budapeſt, der Ende voriger Woche
beigelegt war, mußte wieder aufgenommen werden, da die Meiſter
ihr Wort brachen. Geſtern haben aber die Meiſter, da ſie trotz
aller Bemühungen keine Streikbrecher von auswärts herziehen
konnten, alle Forderungen der Gehilfen bewilligt, doch wollen fie
die Brotpreiſe um 10 Proz. erhöhen.

Die Porzellanarbeiter in Stanowitz bei Striegau
haben nicht volles Solidaritätsgefühl gezeigt. Sie unterſtützen
pekuniär die Streikenden der Firma Tieiſch in Altwaſſer bei
Waldenburg, litten es aber, daß der Stanowitzer Fabrikant Walter
mit ſeinen Waren Tielſch aushalf. Dem gegenüber beſchloß der
Verbandsvorſtand, daß Mitglieder, die in jenen Fabriken Arbeit
nehmen oder in Arbeit ſtehen, welche Geſchirr für Tielſch während
des Streiks liefern, von dem Verbande ausgeſchloſſen werden.
Eine ſtrikte Antwort iſt von dem Stanowitzer Ortsverein, dem
dieſer Beſchluß zuging, noch nicht erfolgt. Ein Jnſpektor, der
den Drehern Altwaſſers mit beſonderem Schneid entgegenzutreten
pflegte, hat bei Gelegenheit hierfür eine Tracht Prügel erhalten.
hagrafen von 20— 60 M. erhielten die Vollſtrecker dieſer Volks
juſtiz.

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. Juni.

Vorſitzender: Stadtverordneten-Vorſt. Dittenberger.
Einge angen ſind 15 neue Vorlagen ſeitens des Magiſtrats.

Die wichtigſte iſt der Vertrag zwiſchen der Stadtgemeinde Halle
und der Halleſchen Straßenbahn Geſellſchaft über Einführung des
elektriſchen Betriebes und Uebernahme der Linien der Stadtbahn.

Ferner iſt eingegangen ein Dankſchreiben des Oberbürgermeiſter
a. D. v. Voß für die ihm zu ſeiner goldenen Hochzeit ſeitens des
Magiſtrats und des Stadbverordneten Kollegium dargebrachten
Glückwünſche.
Hiernach erhält der Stadtrat Zernial das Wort zu einer per

ſönlichen Erklärung, betreffend die in voriger Sitzung ſtattge-7 Verhandlung über die beantragte Wachbewlütgung für
en Etat der Armen Verwaltung. Nach ſeiner Motivierung der

Mehrausgaben durch: 1. die ſtrenge Kälte des letzten Winters;
2. die große Arbeitsloſigkeit die ſich bis in die Gegenwart erſtrecke;
3. durch die Rückſichtsloſigkeit ſolcher Familienvorſtände, die ſich
der Fürſorge für ihre Angehörigen entziehen, habe Stadtv. Brink-
mann unter anderem mit Nachdruck hervorgehoben, daß vielfach
Arme, die hier nicht unterſtützungsberechtigt, weil nicht ortsange
hörig ſind, von Wohlthätigkeits Vereinen über Waſſer gehalten
würden. Die Saale Ztg. habe berichtet, daß der Zuruf: Prof.
Loofs e ertönt ſei. Er (Redner) und mehrere von ihm be
fragte Mitglieder der Verſammlung haben ſolchen Zuruf nicht
gehört. (Unſer Berichterſtatter hat wohl einen uf gehört, ihn
aber nicht verſtanden. D. R.) Herr Prof. Loofs hat als Vor
ſtand des hieſigen „Vereins gegen Armut“ in der SaaleZtg. eineausführliche Erklärung verbffentucht deren Spitze ſich gegen ihn

(Redner) gerichtet habe, weil er nicht für Herrn L. eingetreten
ſei, der ſtets korrekt gehandelt habe als Vorſtand eines ieſigen
Unterſtützungsvereins. Es handelte ſich um die Ausweiſung einerFrau welche nicht unterſtützungsberechtigt war, da ſie noß nicht
zwei Jahre or sanſäſſig geweſen. Die Ausn eiſung konnte a
u werden. weil ſie auf Unterſtützung ſeitens der Stadt
verzichtet hatte. Dieſe Frau iſt durch Vermittelung des Herrn
Loofs hier in Halle ver lieben. Herr Prof. Loofs habe erklärt,
daß er für die entſtehenden Koſten der Unterhaltung der Fran
welche von beſſerem Herkommen ſei, perſönlich aufkommen wolle
bis dieſelbe eventuell im Riebeckſtift Aufnahme gefunden habenkönnte. en die Ausdehnung der Zewanre h keit bis zu
ſolchem Maße ſei doch nichts einzuwenden. (Wie ſteht es abermit der Aufnahme in das Riebecſtite Dieſe Scheukung i an
die Stadt Halle erfolgt. Die betreffende Frau wird aber ledig
lich und zwar a durch Privatwohlthätigkeit in den
Stand geſetzt ihren Unterſtützungswohnſitz in Halle zu erwerben
Dies ſei nur der Konſequen iW quenzen J hier in rIm übrigen zollt Redner dem Herrn ProLoofs alles Lob für ſeine Leitung des ünterſilhigererene jo

d lnde r arbeiten mit der berufenen
e n e e Verſammlung nimmt von dieſen

Nach Verleſung und Genehmiguwird in die Beratung r Prototous legter Adw
zu dem Srlag1. Die Verſammlung erteilt ihre Zuſtimmun

der Verzinſung der Koſten für Legung der Waſſerleitungen
dem Bergmannstroſt hier. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

n



2. Die Entlaſtung der Rechn ieines Ah ſur Her tege gehend nd en Zu
r oſe erfolgt. Dieſelbe ergiebt innahme 19 143.92 M., in Ausgabe 11212.1.07 M. h ad n g. W M. al Beſtand

etition einer alten Witwe Namens S idt,um Erlaßß der Hundeſteuer nachſucht, weil e de W
hund braucht, da ſie faſt ganz taub ſei, wird durch Uebergang

erledigt. Die Petitionskommiſſion wolle der
au zwar gern helfen jedoch gebe das Statut keine Handhabe

rn der Steuerfreiheit in ſolchem Falle. Reſ. Stadtv.

4. Die Petition der Frau v. Beſchwerde
effend, wird dem

gen.
5. und 6. Petitionen Hüllmann und Geehrts werden durW r Tagesordnung erledigt. R Wir ihr
7. Die Protokolle über außerordentliche Kaſſenreviſonenwelche vom 14. Juni 1893 ab bis gegen Ende an n ver

ſchiedenen Tagen ſtattgefunden haben, ergaben alle die Richtigkeit
und Uebereinſtimmung der vorhandenen Beſtände und der Buch
führung. Reviſoren waren der Referent Stadtv. Klinckhardt,
der Bürgermeiſter Dr. Schmidt und der Kalkulationsvorſtand
uier Revidiert wurden die Steuerkaſſe, die Leihamts
aſſe, die Schlacht. und Viehhofskaſſe und die Kaſſe der Gas und

Waſſerwerke. Der Antrag des Stadtv. O. Schultz, daß ſolche
Berichterſtattungen nicht erſt 2 Jahre ſpäter, ſondern möglichſt
Penmen erfolgten Reviſionen ſtattfinden ſollten, wird ange

8. Die Entlaſtung der Rechnung des Stadttheaters für1892 93 erfolgt. Ref. Stadtv. Otto. t
9. Die im ſtädtiſchen Grundſtück Rathausſtraße 17 belegenen

bisherigen Militärbüreauräume (3 Stuben) nebſt Kohlengelaß
werden an den Rechtsanwalt Riecke hier für den e er
Feit von 250 M., der pränumerando zu zahlen iſt, vermietet.

e Poſtnumerando- Zahlung anugeboten. Referent Stadtv.

Sach s. (Schluß folgt.)
Lokales und rung ken

Sae a. S., 18. Juni
Die Reviſion der im Anarchiſtenprozeß hierſelbſt

Verurteilten iſt geſtern vom Reichsgericht verworfen
worden. Es liegt uns über die Verhandlung aus Leipzig
folgender Bericht vor:

Ein Anarchiſtenprozeß beſchäftigte heute den 3. Straf-
ſenat des Reichsgerichtes. Vom Landgerichte Halle a. S. ſind
am 19. April nach zweitägiger Verhandlung zehn Angeklagte
wegen gegen S 129 Str.-G.-B. (Teilnahme an einer

eheimen Verbindung) verurteilt worden, der Hauptangeklagte
chuhmacher Max Metz ner zu 5 Monaten Gefängnis, die anderen

L Strafen von 4 Monaten bis zu einer Woche. Acht weitere
ngeklagte ſind worden. Die meiſten der An-

geklagten waren Mitglieder des h Klubs
von Halle der ſeit einigen Jahren beſtand und von Metzner ge
leitet wurde. Die Statuten desſelben wurden von der Polizei
nicht beanſtandet, auch fand die letztere keinen Anlaß bei den
Vereinsverſammlungen, die ſie überwachte, einzuſchreiten. Es
fanden aber S öffentliche Verſammlungen ſtatt, die von
einem Nicht Mitgliede einberufen wurden und in welchen ziemlich
unverhohlen der Anſicht Ausdruck gegeben wurde daß eine Beſſe
rung der jetzigen Verhältniſſe nur durch gewaltſame Mittel her-beigeführt werden könne. Das Gericht hat nun angenommen,
daß dieſe Verſammlungen von dem Klub inſzeniert ſeien, daß der

Klub ſeine wahren Ziele verborgen habe und den Umſturz der
beſtehenden Ordnung durch ungeſetzliche Mittel bezwecke. Gegen
das Urteil hatten die Verurteilten Reviſion eingelegt. Die
Angeklagten und Emmerich waren perſönlich vor dem
Reichsgerichte erſchienen und ſuchten ihre Unſchuld darzuthun.
Sie ſeien nur für das verantwortlich, was der Klub als ſolcher

ethan, nicht aber für das, was in öffentlichen Volksverſamm-
ungen geſchehen ſei. Der Reichsanwalt verwies jedoch darauf,

daß die Volksverſammlungen nach den Feſtſtellungen die unan-
tbar ſeien, als zur Thätigkeit des Klubs gehörend anzuſehen

eien. Das Urteil enthalte keinerlei Rechtsirrtum und die Reviſion
erweiſe ſich als unbegründet. Das Reichsgericht erkannte ſodann
auf Verwerfung der Reviſion.

Auch dieſes Urteil iſt eins von denen, die unſerer Mei-
nung nach nicht dazu beitragen können, das Rechtsgefühl
im Volke zu ſtärken. Ein polizeilich angemeldeter Verein
e polizeilich angemeldete Verſammlungen ab, die polizei
ich überwacht werden und die dem Ueberwachenden keinen

Anlaß zum Einſchreiten geben. Kein Redner wird zur Ord-
nung gerufen, geſchweige denn wegen ſeiner Aeußerung zur
gerichtlichen Verantwortung gezogen. Und nun werden
mehrere Perſonen beſtraft wegen der Abſichten, deren Er
reichung ſie angeblich bezweckt haben ſollen. Ja, welchen
Wert hat dann die Ablehnung der Umſturzvorlage ge-
habt, wenn das, was durch die Beſtimmungen derſelben
erſt ins Geſetz gebracht werden ſollte, als bereits im
Geſetze liegend betrachtet wird? Wer iſt noch vor Be
ſtrafung ſicher, wenn im vorliegenden Falle eine Be
ſtrafung erfolgt iſt? Kann nicht auf Grund des gefällten
und vom Reichsgericht aufrecht erhaltenen Urteils an jedem
beliebigen Tage jeder beliebige Sozialdemokrat von der
Straße weg verhaftet und unter die Anklage geſtellt werden,
„er habe bezweckt“, die beſtehende Geſellſchaftsordnung mit
ungeſetzlichen Mitteln umzuſtoßen? Die Beſtraften werden
ihre Haft verbüßen müſſen, aber es wird unter tauſend
politiſch denkenden Männern und wir wollen dabei bis
in die Reihen der rechtsſtehenden Parteien hineingegriffen
wiſſen kaum einen geben, der das Urteil für gerecht
fertigt erachten wird. Nun iſt zwar von einem Berliner
Richtertiſch aus das geflügelte Wort gefallen: „Eine öffent
liche Meinung giebt es nicht!“ aber: „est modus in rebus,
sunt certi denique fines“ und dieſe Grenzen giebt es auch
für die Spannweite zwiſchen dem öffentlichen Rechtsbewußt
ſein und den Richterſprüchen. Wird dieſe Grenze über
ſchritten, giebt es einen Spalt, der unheilbar iſt und der
unzweifelhaft zuletzt zur Vernichtung der richterlichen Autori

tät führen muß. ß
Die Reiſe des Kaiſers, iabend den hieſigen Bahnhof berührte, galt einem Beſuch in

München wo von ihm die durch Erbſchaft zugefallene
SchackGallerie am Montag beſichtigt wurde.

Ein Gemütsmenſch iſt Herr Direktor Dr. Stieber
In der Debatte, die ſich am Donnerstag an den Kulemann-
ſchen Vortrag in der ſozialwiſſenſchaftlichen Studentenver
einigung knüpfte, ergriff auch er das Wort und berührte den

auf der er am Sonntag

Leipziger Maurerſtreik. Er gab ſeiner Freude unverholenen
Ausdrück dar über, daß die Unternehmer
auf ihre Macht beſonnen hätten.
einſehen, „wer die Stärkeren ſind“. W
volle Herzchen des wackeren Herrn erzittern,

ſich auch einmal
Die Geſellen würden bald

Wie mag das gefühl-
wenn er jetzt

leſen muß, daß die „Stärkeren“, damit meinte er natürlich
die Unternehmer, zu ſieben Achteln unterlegen ſind. Herr
v. Stieber iſt Stadtrat und Gerichtsaſſeſſor a. D. und erſter
Direktor der Norddeutſchen Knappſchafts-Penſionskaſſe. Aber
ſonſt iſt er ein braver Mann.

Gewerberichtswahlen werden in Herbſte dieſes Jahres
ſtattfinden. Es ſind Beiſitzer aus den Kreiſen der Arbeitgeber
und der Arbeiternehmer zu wählen. Nächſten Dienstag wird der
Wahlausſchuß konſtituiert werden.

Maria Magdalene. Mit erſtaunlich Wngen Mitteln an
Perſonen und Szenerien wußten die Meiſter der klaſſiſchen Dich-
tung ihre Dramen wirkſam zu machen. Wie vorteilhaft unter
ſcheiden ſich auch nach dieſer Richtung ihre Werke von denen der
neuern Bühnenſchriftſteller, bei welchen zumeiſt dem Maſchinen-
meiſter und dem Kouliſſenſchieber ein größerer Aufwand an Kraft
zufällt, als den Darſtellern. Hebbels Maria Magdalene iſt
eins dieſer Trauerſpiele, die bei einfachen Jnſzenierungsmitteln un
mit drei, vier Perſonen eine gewaltige Wirkung zu erzielen ver
Den wenn ſie ſo vorzüglich dargeſtellt werden, wie geſtern abendim Nationaltheater durch das Enſemble der Berliner e Volks

bühne. Die Handlung des Stückes iſt einfach: ſie ſchreitet von
Szene zu Szene ohne Abſchweifungen und unnatürliche Verwick-
lungen vorwärts und endet mit einem tragiſchen Konflikt. Meiſter
Anton, ein biederer, in allen Vorurteilen ſeiner Zeit (das Drama
iſt 1844 geſchrieben) befangener, dabei aber ehrenhafter Tiſchler-
meiſter beſitzt neben einer nach langer Krankheit zur Geſundung
urückgekehrten Frau einen Sohn und eine Tochter. Vom Sohneſcheidet ihn deſſen vermeintliche Leichtfertigkeit, mit der er überall

kleine Schulden auflaufen läßt. Die Mutter vertritt indes die
Schwachheit ihres Lieblings, wo und wie ſie nur kann. Zurück-
gekehrt vom erſten Kirchgang und eben ſich des herbſtlichen Ehe
ge im heitern Geſpräche mit dem Gatten ſonnend, treten zwei
Gerichtsdiener ein, die nach den Juwelen zu ſuchen beauftragt
ſind, die der Sohn geſtohlen haben ſoll.

Perſönliche Feindſchaft gegen Meiſter Anton läßt den einen Ge
richtsdiener die Hausſuchung mit beſonderer Roheit vornehmen.
Der Schlag war zu hart. Die geſundende Frau ſinkt auf den
Stuhl zurück; ein Schlaganfall tötet ſie. Den Alten trifft der
Schlag furchtbar; aber er behauptet die äußerliche Ruhe. Bleibt
ihm doch noch ſeine Tochter. Er läßt ſie in der Hand der Toten
ſchwören, daß ſie ihm nie Schande bringen wolle. Klara leiſtet
den Schwur; aber nicht in dem vom Vater geſagten Wortlaut
ſondern ſie ſchwört nur, daß ſie ihn vor Schande bewahren wolle.
Sie trägt ein Kind unter dem Herzen. Um die Eiferſucht ihres
Verlobten, des durch hinterliſtige Ränke zu Amt und Würden ge-
kommenen Leonhardt zu zerſtreuen, hat ſie ſich ihm hingegeben.
Und eben in dieſer Stunde, als der Bruder unter einem ſchmach-
vollen Verdachte ins Gefängnis geführt worden und die Mutter
vor Gram geſtorben iſt, erhält ſie von Leonhardt den Abſagebrief.
Er dürfe, ſo ſchreibt er. als Steuerkaſſierer nicht in Verwandt-
ſchaft treten mit der Familie eines Juwelendiebs.

Der zweite Akt zeigt den verwitweten Meiſter Anton im ernſten
Geſpräch mit ſeiner Tochter. Er ahnt, was ſeine Tochter ſo
ſchwer bedrückt. Einen Schwur leiſtet er darauf, daß er ſich das
Leben nehmen werde, wenn auch ſie ſeinem Namen Schande bringe.
Dann verreiſt er zu einem Holzhändler ins Gebirge. Ich werde
erſt ſpät wiederkommen.“ Die Tochter verſteht ihn. Jn bangem
Sinnen zermartert ſie ihr gequältes Hirn, um einen Ausweg zu
finden. Das Leben iſt ja doch ſo ſchön, und ſie iſt noch ſo jung.
Aber ehe ſie den Vater in den Tod treibt, weiß ſie, was ſie
ſelbſt zu thun hat. Da! Ein Hoffnungsſtrahl! Sie geht zu
Leonhardt und bettelt ihn, ſie zu heiraten. Dann könne alles
noch gut werden. Er ſolle ſie mißhandeln können, wie er wolle;
nur heiraten ſolle er ſie, damit ſie ihrem Vater und dem Kinde
unter dem Herzen das Leben rettete. Der kalte Egoiſt verſtößt
ſie, obwohl ſie ihm mitteilt, daß ſich die volle Unſchuld ihres
Bruders herausgeſtellt hat und er noch heute entlaſſen werde.
„Jch bettle nicht um mein Glück ſondern um mein Elend!“ Er
bleibt der Schändliche. Sie geht fort. Am Brunnen findet ſie
nicht den Mut, die geplante That auszuführen. Sie wankt heim.
Wert trifft ſie den entlaſſenen Bruder. Er bittet ſie um ein Glas

aſſer. Endlich eine Gelegenheit! Sie entfernt ſich. Jhr Jugend-
freund, deſſen Erſcheinen vor Wochen die Eiferſucht Leonhardts
erregt hat, nimmt an dieſem blutige Rache. Er erſchießt ihn im
Zweikampfe, doch trägt auch er eine tödliche Wunde davon. Müh-
ſam wankt er in das Haus des Meiſters Anton und kommt eben
noch zurecht, dem heimgekehrten Alten das Geſchehnis mitzuteilen

e hören, daß die Leiche Klaras im Brunnen gefunden wor-
en iſt.So einfach die Handlung, ſo ergreifend die Detailmalerei! Und

wenn der Dialog ſo meiſterhaft zum Vortrag gelangt wie geſtern,
und durch ſo vollendete Mimik unterſtützt wird, dann wird ſich
niemand tiefgehenden Empfindungen entwinden können. Da ſteht
er vor uns, der alte Meiſter Anton!

viele Liebe trägt er in ſich. „Früher trug ich die Borſten nach
innen; ich verletzte mich ſelbſt, wenn jemand mir 8 nahe trat.
Da habe ich meine Haut umgekehrt; nun ſtehen die Borſten nach
außen, und ich bleibe heil.“ Herr Merten faßte ſeine Rolle im
roßen wie in den einzelnen Szenen einwandfrei richtig auf.Ehe ſein Zwiegeſpräch mit der Tochter als die Unterredung

mit Leonhardt und im letzten Akte die Auseinanderſetzung mit
einem Sohne waren ſo reich an wirkſamer Detailmalerei, daß
ein Meiſter Anton aus einem Guſſe erſchien. Seine Frau
(Agnes Werner vom Berliner Schiller Theater) brachte Wfalls die kirchengläubige und ihren Sohn verzärtelnde Mutter
zum wirkſamen Ausdruck. Ausgezeichnet war Fräulein Klara
Driucker als die Tochter der beiden Jhre ſeeliſche Reinheit wurde
offenbar, als ſie ihrem Verlobten Leonhardt, der ihr die Ränke
erzählt hat, mittels deren er ſich ſeine Stellung erſchlichen hat,
zuruft: „Geh! Fort aus meinen Augen!“ Auch Frl. Drucker wußte
bei der weiteren Entwickelung des Konflikts durch ausgezeichnetes
Mienenſpiel ihren Worten Leben und tiefe Empfindung zu ver-
leihen. Die Rolle des Leonhardt ruhte in den Händen des Herrn
SchmidtHäßler, der den hieſigen Theaterbeſuchern von früher her
durch ſein Engangement am W vorteilhaft bekannt iſt.
Sein Jntriguant war gut durchgeführt. Vielleicht, daß er im
zweiten Akte, bei der Unterredung mit Klara, zu viel wahres
in dieſem Falle h Gefühl zeigte. Dieſer Elende
kennt keine menſchliche Regung. Und ein Weib in der Lage der
Klara hätte ſofort erkannt, daß die Mauer ihm gegenüber zu zer
brechen war; ſie hätte noch länger ihn beſtürmt. Auch beim Fort-
ange zum Duell mit dem Sekretär (Julius Weſſels) war einurzer Buck zu vermiſſen. Leonhardt ließ ſich als vollendeter

hinausführen. Ein Blick hätte das Publikum belehren
önnen, daß er auch in das Duell mit dem Vorſatz ging, ſeinen

Gegner unritterlich zu töten. Das war nicht ſchwer, da ihm als
dem Geforderten der erſte Schuß zuſtand. Der Sekretär des Herrn
Weſſels wurde mit dem vollen Feuer der Jugend gegeben, das
dieſer Rolle zukommt. Ein wenig rn ri wurde der Ein
druck durch die ſofortige ſtarke Markierung der Verwundung. Ein
ſo tödtlich Getroffener vermag nicht mehr ſo laut und ſo an
haltend zu reden, wie es die Rolle erfordert.

Die Darſteller haben aus rauſchendem Beifall und den wieder-
holten W erkennen können, daß ſie einen durchſchlagen
den Erfolg erzielt haben. War ſchon geſtern das Theater ſtark
beſetzt, ſo wird bei der morgenden W
Trauerſpiels der Beſuch noch eine ſtärkere Ziffer aufwerſen.

Alles in allem: Das erſte Auftreten des Enſembles der ren
Volksbühne hat zwiſchen den Künſtlern und dem halleſchen
kum eine Verbindung geknüpft, die zu einer für beide Teile loh-
nenden geſchürzt werden kann.

Patentnachrichten. Der Firma F. Herbſt u. Ko. in Halle
wurde auf Nr. 82301 ein Patent erteilt auf eine Vorrichtung an

liedrigen Drahtketten. Als Gebrauchsmuſter meldeten an RudolfKlag en in Halle (Nr. 41266) Schaufel Handbagger oder dergl.
mit Sperrwerk m chrägſtellen des Stiels. Wilh. F
in Naumburg

iederholung des Hebbelſchen
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weniger gegeben wurde,

rohrſtutzen anz..,
barem nKiſte mit Klappdecke
als Drehzapfen dienenden

Ein Roggenhalm in
Jnſertionsgebühr

et für die 5geſpaltene
wurde der Redaktion vom Feld e 15 mm
ſtedt überbracht. ereins und VerſammlungsSelbſtmord. Als am Montag e anzeigen 10

v das zwiſchen Diemitz und dem e
argelfeld ging, fand es eine Frau vor, die a eraß. In der Meinung, die Fremde ſchlafe, woll für die fällige

ieſelbe wecken. Bei genauerem Hinſehen ergab ſich ädpäteſtens bis
ſich um eine Tote handelte, die ſich mittels eines Shr in der
weißen Bandes ſtranguliert hatte. ie Leiche wurde nach ſein.
Totenhauſe am Roßplatze gebracht. Die Perſönlichkeit der Selbſt
mörderin konnte vorläufig nicht ermittelt werden.

Merſeburg. Wie der in vorliegender Nummer enthaltene
Aufruf des Vertrauensmannes beſagt, ſteht unſern Genoſſen das
Schützenhaus nicht mehr zur Verfügung. Welche Gründe den
neuen Pächter dagy bewogen haben, geht gleichfalls aus dem
Aufrufe hervor. Bei den hunderten und tauſenden Geſetzen, die
wir als wohlerzogene reichsdeutſche Staatsbürger haben, giebt es
keins, das Er den Bürgermeiſter angewendet werden könnte,
wenn die Erzählung des Pächters auf Wahrheit beruht, daß
nämlich der Bürgermeiſter an die Erteilung der Konzeſſion ſeiner-
zeit die Bedingung geknüpft habe, es dürften keine ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlungen im Schützenhauſe abgehalten werden.
vor einigen Tagen hat das Reichsgericht den Boykott für ſtraf-
bar erklärt, wenn durch denſelben „öffentliches Aergernis“ bezw.
„öffentliche Beunruhigung“ erweckt worden iſt. Jm vorliegenden
s e könnte man leicht nachweiſen, daß hunderte von Merſeburger

rinwohnern ſich durch die Boykottierung geärgert und beunruhigt
fühlen, beunruhigt namentlich in ihrem Rechtsgefühle. Wird man
nun auf Grund der Reichsgerichtsentſcheidung gegen den Boykotter
vorgehen können Wir glauben's nicht und hoffen's auch nicht.
Aber das darf gewiß geglaubt und gehofft werden, daß die
Merſeburger Arbeiter dem Schützenhauspächter den Gefallen thun
und ihm fernbleiben. Wir wollen den Mann, der nichts von
uns wiſſen will, nicht durch unſere Anweſenheit als Gäſte in
ſeinem Lokale ärgern und beunruhigen.

Düben. Am Sonntage fand hier in unſerer ſchwarzen Holzecke
a längerer Zeit wieder einmal eine öffentliche Volksverſammlung
tatt und zwar wie gewöhnlich auf dem Hofe des Brauereibeſitzers
Hübner, da es die hieſige „reiche“ Bevölkerung immer noch
nicht für nötig erachtet, ſich einen Saal zur Beratung r Inter
eſſen zu verſchaffen. Das Referat über das Thema „Die gegen
wärtige politiſche Lage“ hatte Genoſſe Adolph Albrecht aus
Halle übernommen. Derſelbe erläuterte zunächſt die politiſche Ent
wicklung im Reiche während des letzten halben Jahrhunderts und
kam dann auf die wichtigſten Punkte der letzten parlamentariſchen
Saiſon zu ſprechen, wobei er die Tabakſteuer, die Umſturzvorlage
und auch den Antrag Kanitz einer ſcharfen Kritik unterzog. Den
anweſenden Landleuten wies Redner klar und deutlich nach, daß
ſie vom „Bund der Landwirte“ nur als Vorſpann und Stimm-
vieh für die Großgrundbeſitzer benutzt würden, um dieſen die
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. Den Arbeitern und Klein
bürgern dagegen wies Genoſſe Albrecht nach, daß ſie beide die
gleichen Jntereſſen haben gegenüber dem alles vernichtenden Groß-
tapital. Leider war die Verſammlung nur ſchwach beſucht und
wurde auch einmal durch niederſtrömenden Regen unterbrochen,
ſo daß die Verſammelten ſich ins Trockene flüchten mußten. Da
unſer Landſtädtchen jetzt Bahnverbindung hat, ſo wird in Zukunft
hoffentlich auch das politiſche Leben ein etwas regeres werden.

Eisleben. Ein Muſtergatte iſt der von der Eislebener
Schlacht her bekannte Poliziſt Köhler. Montag früh wollte er
ſeine „geiſtigen Waffen“ auch bei ſeiner Frau in Anwendung
bringen. Da ſie aber damit nicht einverſtanden war, verließ ſie
mit ihren Kindern die Wohnung. Waſſerrohrbrüche kommen
faſt Tag für Tag vor, an manchen Tagen mehrere auch an den
en Mauern zeigen ſich bedenkliche Erſcheinungen und neue

iſſe entſtehen. Herrn Leuſchners Appetit wird dadurch nicht ge
tört. Zwei liederliche Dirnen aus Halle wurden in der Galgen-
ſchlucht feſtgenommen. Ein betrunkener Bergmann wollte mit
geſchwungenem Beile in ein Haus der Lutherſtraße eindringen.

Jn Eilenburg hielten am Sonntag die „evangeliſchen“ Ar
beiter ein Rendezvous ab. Sie waren glücklich, als ſich heraus
ſtellte, daß aus Leipzig Halle, Köthen, Delitzſch und Eilen-
burg an 500 dieſer ſonderbaren Käuze ſich zuſammengefunden
hatten. Det is ne Nummer! ſagt der Berliner.

Kleine r r t Bei Derenburg in der Nähevon Halberſtadt brannte in der Nacht zum Sonntag die Neue
Mühle völlig nieder. Bei Freyburg a. U. wurden Ende dieſer
Woche die Maßregeln behufs Bekämpfung der Reblaus wieder

(Herr Klaudius Merten.) aufgenommen.
Wie im Stein gemeißelt erſcheint e Rauheit und doch wie

Pereine, Perſammlungen ett.
Am 15. Juni fand in der Moritzburg eine außerordentliche

nen Fachvereins der Maler u. verw. Berufe ſtatt. Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich die Kollegen zur
Auflöſung des lokalen Fachvereins behufs Umwandlung einer
Filiale der Vereinigung 2. Verſchiedenes. Kollege Oelmaun
erläuterte als Vorſitzender des lokalen Fachvereins die Zweckmäßig
keit und den Nutzen der zentralen Vereinigung. Der Verband
bringt den Kollegen viel mehr Nutzen als die Lokalvereine. Red
ner hob die agitatoriſchen Wirkungen der n n v
ſowie die der allſeitigen Verbreitung der Fachzeitung. an er
fährt durch ſie, wie es den Kollegen anderer Städte ergeht. Die
Vereinigung hat ſeit der letzten Generalverſammlung in Nord
hauſen einen bedeutenden Schritt nach vorwärts gemacht. Als

weiter Redner ſprach Kollege Müller gegen den vom Kollegen
elmann vorgebrachten Vorſchlag, den hieſigen Fachverein aufzu

löſen und einen Zentralverband zu gründen. Er müſſe ſich wun
dern, daß er als Vorſtandsmitglied nichts von alledem vorher er
Gorge habe. Früher ſeien ſtets bei wichtigen Tagesordnungen

orſtandsſitzungen einberufen und nicht erſt in der Verſammlung
eine ſolche wichtige r bekannt gemacht worden.
Solche Handlungsweiſe bedeute ren Kollegen,
die auf dem Boden der Lokalorganiſation ſtehen. Viele
hätten von der Verſammlung keine Ahnung gehabt, wenn ſie nicht
ufällig am Sonnabend abend im Volksblatt die Annonce geleſenhätten denn die Mitgliederverſammlungen finden jeden Sonn-

abend nach 1. und 15. eines jeden Monats ſtatt und Sonnabend
war der 15., daher hätte die Verſammlung 8 Tage ſpäter ſtatt
finden müſſen. Als von ſeiten des Kollegen Köhler der Vor-
fitzende hierauf aufmerkſam gemacht wurde, erklärte man die Ver

ammlung als außerordentliche aber alsitgliederver ſammlung war ſie im Volksblatt nur bekannt ge
macht worden. Kollege Köhler führte weiter an, we ſich die Or

aniſation der Maler ſeit Gründung des Verbandes bewährt habe,
o daß ſie bis 150 Mitglieder ſtark geworden. Als nach dem

Frankfurter Kongreß, zu dem als Delegierter Kollege Brenn-
e iſen geſendet worden war, derſelbe Bericht erſtatten wollte, da
waren leider nur noch 15 Mitglieder vorhanden. Es ſtörte viele
Kollegen, daß die Beiträge erhöht und an Wanderunterſtützung

o daß die Kollegen meiſtens austraten
und nur ein Stamm der Kollegenſchaft blieb. Auch dieſe Kollegen
verloren nach und nach den Mut, da ſie nur immer zu zahlen
atten und a kfiſcg nichts zu verzeichnen war. Als nun die
ollegen damals Einſehen bekamen, daß mit dem Zentralverbaud

auf agitatoriſchem Gebiete nichts zu erreichen war, und wir viel
billiger und beſſer in einem Lokalverband mit dem Vertrauens
männerſyſtem arbeiten konnten, ſo wandelte ſich im Jahre 1893
die Filiale in einen Lokalverein um. Verſchiedene Kollegen brachten
nun Politik in die Verſammlungen hinein. Da das bisher in der

Teigteilmaſchinen zum Ausheben der Teilſcheibe über die Meſſer.
Die Firma Schlieper u. Rolle in Weißenfels erhielt auf Nr.
82307 ein Patent für eine Maſchine zur Herſtellung von doppel-

orwergk
41143) ein an kreisrunden oder ovalen Ofen-

iliale nicht geſchehen war, paßte es auch hier verſchiedenen Kol8 nicht, 5 daß eine allgemeine Lauheit eintrat und abſolut

nichts anzufangen war, bis man jetzt wieder auf die Jdee ge
kommen iſt eine Filiale zu gründen. Da nun hierzu eine öffent-
Verſammlung einberufen war und leider aufgelöſt wurde, ſo be
auftragte der Berliner Referent die Kollegen Oelmann und Linke,
ſo viel wie möglich Mitglieder zu gewinnen und dann eine Fach



Punkt 2: Verſchiedenes fiel wegen vorgerückter Zeit aus.

vereinsverſammlung einzuberufen, die Kollegen Brandt und Müllerhinauszuwerfen unb den I hyrrein aufzulöſen. Dieſes iſt auch

treulich befolgt worden. Es ſind Kollegen jetzt dem Lokaiverein
beigetreten, um bloß noch Stimme bei der Auffoöſung des Fach
vereins zu haben, ſo daß man bei 12 Mann ſolch eine wichtige
Sache verhandelte. Für die Auflöſung ſtimmten 5, gegen ſie
3 Kollegen. Ein Kollege ſtimmte, mit für Auflöſung, war aber
nicht Mitglied. Es wurde verſchiedenen Kollegen der Vorwurſ
gemacht, daß ſie nie etwas aufbauten, ſondern nur Beſtehendes
zerſtörten; gerade hier Sel der Vorwurf auf den Kollegen Deli
mann zurück. Denn wenn man ſucht eine Organiſation zu zer-
ſtören, ſo reißt man ſie doch damit nieder. Älles in allem ge
nommen beruht n die ganzen Sachen auf perſönlichen Ckeiten e da bei verſchiedenen Kollegen das Solidari-
tätsgefüßit fehlt. Zum Schluß kamen auch hier noch verſchiedene

Wuliche Sachen zur Sprache, welche der Erörterung garnicht
Vert ſind, weil ſie viel zu verleumderiſch und gemein waren.

Aus dem Serightsſaal.
Halle, 17. Juni. (Strafkammerſitzung.)

Vereinen und dergleichen Geſellſchaften zur Warnung dienen kann
der Strafprozeß, welcher gegen den Vorſtand des Vereins „Vo-
luptas“ anhängig h worden iſt. Es handelte ſich um Ver
gehen gegen das Geſetz betreffend das Urheberrecht an Schrift
werken, Abbildungen, muſikaliſchen Kompoſitionen und dramatiſchen
Werken. Dieſes Vergehens waren beſchuldigt der Uhrmacher
Karl von Glahn, der Schneider Gottlob Böhm, der Mechaniker

Löſch und der Maler Karl Liewald, ſämtlich von hier.
ie vier Angeklagten ſollten am 10. Februar d. J im Reſtaurant

„zum goldnen Hirſch“ vorſätzlich und ohne Genehmigung des Ur-
hebers das Luſtſpiel Ein toller Einfall öffentlich aufgeführt
haben; eine Handlung, die nach S 18 des Geſetzes vom 11. Juni
1870 mit einer Geldſtrafe bis zu 3000 M. oder mit Freiheitsſtrafe
bis zu 6 Monaten geahndet wird auch kann auf Verlangen des
Beſchädigten neben der Strafe auf eine an den Beſchädigten zu
erlegende Geldbuße bis zum Betrage von 6000 M. erkannt werden.
Das ausſchließliche Nutzungsrecht an litterariſchen Werken ſtehtden Berechtigten bis 30 Jahre nach dem Tode des Verfaſſers oder

Verlegers zu. Der Verleger des in Frage kommenden Luſtſpieles,
Herr Theodor Entſch in Berlin, hatte durch eine Zeitungsnotiz
von der Aufführung ſeines Stückes durch die Angeklagten Kenntnis
bekommen. Er verlangte e für das Aufführungsrecht zehn
Mark. Die Angeklagten behaupteten, bei dem Verleger Entſch in
Berlin bezüglich der Aufführung angefragt, aber keine Antwort
erhalten zu haben. Sie betrieben die theatraliſchen Aufführungen
nicht gewerbsmäßig ſondern gäben meiſtens nur Wohlthätigkeitsvor
ellungen. Die Vorbereitungen zu dem Luſtſpiel Ein toller
infall ſeien ſo weit vorgeſchritten geweſen, daß, als die Ge

nehmigung nicht zur Zeit eintraf, die Aufführung nicht mehr ver
mieden werden konnte. Karl v. Glahn hatte als Vorſitzender,
Liewald als Schriftführer und Böhm als Kaſſierer des fraglichen
Vereins fungiert; Löſch, der ſtellvertretende Kaſſierer, wollte aber
mit der Aufführung jenes Stückes nichts zu thun gehabt haben.
Der als Zeuge erſchienene Verleger Entſch erklärte, von einer An
frage bezüglich der Aufführung nichts erfahren zu haben. Der
Staatsanwalt beantragte gegen v. Glahn 20 M., gegen Böhm
und Liewald je 10 M. und gegen Löſch Freiſprechung. Der Ge
richtshof erkannte gegen die erſtgenannten drei Angeklagten auf je
5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Gefängnis und gegen Löſch an-
tragsgemäß auf Freiſprechung. Den Verurteilten wurde außerdem
die Tragung der dem Nebenkläger Entſch erwachſenen Unkoſten
auferlegt. Ein Zuhälter gefährlichſter Art hatte ſich in der
erſon des 18jährigen Arbeiters Oskar Lehmann aus Giebichen
tein wegen Kuppelei zu verantworten. Er wurde beſchuldigt,

Theatraliſchen

die 15jährige Bertha Hoffmann auf den Weg der Proſtitution
gebracht und ſelbige mißhandelt zu haben, wenn ſie ihm nicht
e Geldmittel zur Verfügung ſtellte. Die Verhand
ung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis.

daß der Angeklagte zu 1 Jahr 6 Monaten und 3 Tagen Gefäng-
nis verurteilt und ſeine ſofortige Verhaftung beſchloſſen wurde.

Ein komiſcher „Roter“ ſcheint der Dienſtmann Karl Berger
von hier zu ſein, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidi-
gung der Lehrerin Fräulein Eliſabeth Weber zu 1 Monat Gefäng-
nis nebſt Publikation des Urteils in der SaaleZeitung verurteilt
worden war, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Der Ange-
klagte, der früher ſchon einmal wegen Beleidigung der Lehrerin
W. und wegen Störung des Schulunterrichts zu 1 Woche Ge-
fängnis und 3 Tagen Haft verurteilt worden war, hatte eines
Tages der Lehrerin in der Taubenſtraße aufgelauert und dort,
als dieſelbe an ihm vorüber ging, folgende Redensart geäußert:

Sehen Sie, Fräulein Weber, die 10 Tage haben mir nichts ge-ſchadet; ich werde ſie nicht vergeſſen, Rache, Rache, Rache, Blut

wurſt! Wir ſind rot, ganz rot!“ Dieſes Betragen des Ange-klagten war als beſonders ſchwer beleidigend ſchon in erſter Jn

ſtanz um deswillen angeſehen worden, weil er ſich von ſeinen Be
ungen dem Fräulein W. gegenüber nicht einmal durch andereläſtiereree zurückhalten ließ und die Beleidigung ausgeſtoßen hatte,

als Fräulein W. von einer Menge Kinder umgeben war. Der

Sozialdemokr, Verein für Halle u.
Donnerstag den 20. Juni abends 8 UhrVersamm

im „Kühlen Brunnen.“
Tagesordnung: 1. Diskuſſion über den in der letzten Verſammlung gehaltenen

Vortrag. 2. Verſchiedenes.

erſuch

lung
Wegen der wichtigen Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen

t Der Vorſtand.

Gerichtshof erachtete in Erwägung des Auftretens des Angeklagtendie e ihn verhängte Strafe kir angemeſſen und unte an
tragsgemäß auf Verwerfung der vom ngeklagten eingelegten Be
rufung. Der Dienſtmann Friedrich Fritſche aus
ſtein hatte ebenfalls gegen das Urteil des Wegen Schöffengerichts,
wonach er wegen Körperverletzung zu 6 Wochen Gefängnis ver
urteilt worden war, Berufung eingelegt, die aber verworfen wurde.Er hatte am 20. Februar d n mnes r
erichts nach Verlaſſen den ales denſage wehen Zeugen Dienſtmann Rudolf Putzer ins Ge äß

getreten, daß letzterer vor Schmerz laut aufſchrie und zur Er-
reichung ſeiner Behauſung die Pferdebahn benutzen mußte. Der
Angeklagte beſtritt, den P. getreten zu haben und meinte letzterer
rede ihm die angebliche That nur aus Gehäſſigkeit nach. Der
Zeuge Putzer ſtellte jedoch den Vorgang ſo, wie bereits geſchildert,
dar. Er will ſich im Gericht ſofort nach der Verletzung beſchwert
haben, worauf ihm bedeutet wurde, er müſſe Strafantrag gegen
ritſche ſtellen. Jn der damals gegen griwe und Genoſſen an
ängig gemachten Sache handelte es ſich nur eine Hänſelei gegen

Putzer im Dienſtmannsgewerbe. Die n wurde verworfen
mit der Begründung, daß die Handlungsweiſe des Angeklagten,
einen Zeugen wegen Erfüllung der Zeugensflicht zu mißhandeln,
verwerflich und Strafe eigentlich noch ſehr milde ſei.

Aus dem VReiche.
Bei der Frohnleichnamsprozeſſion in Mülheim geriet

Zwei ertranken;Köln.
ein Kahn mit fünf Jnſaſſen unter einen Dampfer.
die andern wurden tödlich verletzt.

Stargard i. P. Ein verheirateter Arbeiter verſuchte ſeine
dreizehnjährige Pflegetochter, mit der er ſträflichen Umgang gehabt,
z erſchießen. Das Mädchen, das durch einen Schuß ſchwer ver
etzt iſt, wurde nach dem Krankenhauſe gebracht. Der Mann ſelbſt

wurde nach miß.ungenem Selbſtmordverſuch verhaftet.Gießen. Der nchtig ewordene Amtsanwalt und Kaſſen
rendant Maier aus dem Städtchen Vöhl iſt in Marburg ver-
haftet worden. Er hat mehr als 40000 M. unterſchlagen und
viele kleine Leute dadurch

Trier. Jn der Nacht zum Montag hat es in der Eiffel und
auf dem Hunsrück ſtark gefroren. Namentlich in der Eiffel hat
der Froſt den Saaten ſowie in den höher Gebieten der
Moſel und des Rheins den Weinbergen ſehr zugeſetzt.

Zwickau. Der in Dorſſchellenberg wohnhafte Franz Oswald
Hänel wurde wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit, verübt an
ſeinen eigenen Kindern, zu 4 Jahren Zuchthausſtrafe verurteilt.
Freiberg. Großartig! Wie aus dem Bericht des Fabrik
inſpektors zu entnehmen iſt, hat der Werkmeiſter einer Uhrenfabrik
nach 45jähriger Thätigkeit in der Fabrik von dem hochherzigen
Unternehmer als nobles Geſchenk eine ſilberne Uhr erhalten.
Daß nur der Geſchenkgeber nicht darüber bankrott wird
„Alzey. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen die Vorſteherin

einer hieſigen Anſtalt eine Unterſuchung eingeleitet. Als aus dieſem
Anlaſſe eine Lehrerin, Frl. Bicking, als Zeugin vernommen wer
den ſollte, fand man ſie in ihrem Zimmer erhängt. Aus Furcht
vor ihrer Vorgeſetzten, t die ſie gerichtliche Ausſagen machen
ſollte, hatte die Dame Selbſtmord verübt.

Vermiſchtes.
Urteil im Elbe-Prozefz. In der Unterſuchung des eng

liſchen wegen des Elbe-Unglücks entſchied der Ge-
richtshof dahin, daß der Steuermann der Crathie in erſter Linie
an dem Ah toße die Schuld trage und entzog demſelben
das Befähigungszeugnis.

Denkmünzen hat der Kaiſer n laſſen zur Erinnerun
an die Erbffnung des Nordoſtſeekanals. derſelben ſinvon Gold und haben je einen Wert von 500 M. E ine größere
Anzahl, in Silber ausgeführt, ſoll den bei der Feier anweſenden
Fürſtlichkeiten und anderen hervorragenden Perſonen verliehen
werden, während die Bronzemedaillen, etwa 1000 an der Zahl,
den ſonſtigen geladenen Teilnehmern übergeben werden ſollen.
Im Reichsamt des Innern wird eine beſondere Feſtſchrift für dieEröffnungsfeier des Nordoſtſeekanals ausgearbeitet.

Was der Militarismus verſchlingt. Ein Techniker hat
unlängſt ausgerechnet, daß ein einziger Schuß aus einem der
ſchweren Marinegeſchütze ein ſtattliches Jahreseinkommen ver
ſchlingt, und zwar beweiſt er dies mit folgender Berechnung:
Geſchoß, Pulver und Kartuſche des 110 Tonnen Geſchoſſes koſten
3060 M., nämlich 900 Pfund Pulver 1400, das 1800 Pfd. ſchwere
Geſchoß 1600, Seide für die Kartuſche 60 Mark. Dazu kommt
Abnützung des Geſchützes, welches nach 95 Schüſſen ganz un-
brauchbar iſt. Da dasſelbe 330 000 M. gekoſtet hat, ſo beträgt die
W rund 3475 M., wodurch ſich für die Geſamtkoſten eines
S er Betrag von 6536 Mark ergiebt. Beim 67-Tonnen-
Geſchütz, deſſen Herſtellung 200 000 Mark erfordert und das nach
127 Schüſſen unbrauchbar wird, koſtet ein e Schuß 3680 M.,
beim 45-Tonnen-Geſchütz, welches 126 000 M. koſtet und ein Ge
ſchützleben von 150 Schüſſen hat, koſtet er 1960 M.

Maſſchinenwunder. Täglich 15 000 000 Streichhölzer ſtellt
eine in Deutſchland neu erfundene Maſchine her, welche u. a. auf

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.Umg,

Hugo Krieger.

Achtung!
Den Genoſſen zur Nachricht, daß wir uns mit einem

Viehmarkt auf dem Roßplatz befinden.
m Konzert der ganzen Engelmann'sehen Kapelle

DW und noch was Nüärriſches. W
Streicher.

Viehmarkt!
Restaurations-Zelte

zu dem am Donnerstag den 20. und Freitag den 21. Juni ſtattfindenden

Tſchepke.

Paul Berger.

Erloſchen iſt der Steckbrief gegen den Wurſtträger Fritz Dietrich.
Das Armenamt wünſcht zu wiſſen den Aufenthalt des 35jähr. Bäckers

Auszuſcheiden aus der Dienſtmannſchaft beabſichtigt der Dienſtmann
r. Wer Anſprüche an ſeine Kaution zu haben glaubt, hat das

innerhalb zwei Wochen im Zimmer 56 des Gebäudes Rathausſtr. 19 zu melden.

h
Achtung!

Parteigenoſſen und Arbeiter von Merſeburg!
Wie den meiſten Genoſſen und Arbeitern ſchon bekannt iſt, hat

der jetzige Pächter vom Schützenhaus, ſowie auch der Beſitzer deselben, Kerr Heinicke, den Saal zu der öffentlichen Maler-Ver-

ammlung, welche Mittwoch den 19. d. Mts. ſtattfinden ſollte,
verweigert. Darauf hat der Vertrauensmann mit den beiden ge
nannten Herren Rückſprache betreffs der Saalverweigerung ge
nommen und den Beſcheid erhalten, daß der Saal nie wieder
z einer öffentlichen Verſammlung zu haben iſt.uf nähere Rückſprache mit dem neuen Pächter hat derſelbe s

dahin geäußert, daß der Bürgermeiſter unſerer Stadt,
err Reinefarth, ſchon bei Nachſuchung der Konzeſſion durch

errn dieſem die Verpflichtung auferlegt hat, keine
ozialdemokraten in ſeinem Lokale zu dulden. Doch

drei Tage Erteilung der Konzeſſion habe dieſer eine
ozialdemokratiſche Verſammlung abhalten laſſen. Aus Furcht,

die Konzeſſion könne ihm verweigert werden, will nun der neue
Pächter uns den Saal nicht hergeben. Der hieſige Bürgermeiſterſcheint garnicht zu bedenken daß ſein Gehalt a von ſozial-
demokratiſch geſinnten Bürgern durch die Steuern au gebracht

wird. Die hieſige Parteileitung erinnert nun die Genoſſen an
ihre Pflicht und erſucht ſie ihr Solidaritätsgefühl ſo zu beweiſen
wie am 1. Mai und das Schützenhaus ſamt Herrn Heinicke nur
noch anzuſehen, denn Herr Heinicke hat ſein uns vielmals ge-
gebenes Verſprechen gebrochen. Der Vertrauensmann.

Quittung.
Von W. M. und F. H. 1. M. zum Fonds des Volksblatt.

Die Expedition.

Griefkaſten der Krdaktien.
Erſt Ende der Woche möglich.

Standesamkliche Rachritzten.

Aufgeboten: Der r Franz Ermel undBertha Müller Töpferplan 8 und Poſtſtraße 4). Der Hand
arbeiter S Bernas und Luiſe Pechoel Taubenſtraße 17 und
Schützenſtraße 16). Der Handarbeiter Vinzent Trompa u. Maria
Peyk (Tholuckſtraße 1 und 2). Der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer
Dr. phil. Emil Elſte und Marie Mochau (Mansfelderſtraße 59 u.
n 19). Der Kaufmann Alwin Hauſtein und Lina

Radewell.

offmann Leipzigerſtraße 94 und Schönnewitz). Der Tiſchler
ilhelm Scholz und Magdalene Weidenhammer Wuchererſtr. 44

und Brachſtedt). Der Schiffer Guſtav Härzer und Bertha Schmidt
(Wettin und Wilhelmſtraße 23).

Geboren: Dem Fouragehändler Richard Franke eine S.,
Walther Erich (Fleiſche traße 7). Dem Handarbeiter Johannes
Kurzawski ein S., Adolf (4. Vereinsſtraße 9). Dem Lederzurichter

eine T., Anna Martha Minna Margarethe (Park-
ſtraße 5). Dem Schneider Wilhelm Werner ein S. Fritz Walther
Mühlgaſſe 4). Dem Poſtſchaffner Friedrich Silber eine T.
mma Frieda (Brunosw. 11). Dem Lagermeiſter Friedr. v. d. e

eine T., Anna Amalie Charlotte (Wieſenſtraße 7). Dem Kauf-
mann Franz Weißenborn ein S. Ernſt Walther Hans (Berliner-
ſtraße 32). Dem Kaufmann Theodor Rühlemann eine T. An-
tonie Jda Anna Martha Leipzigerſtraße 8). Dem Schmiede
meiſter Karl Meye eine T., Friederike Helene Liebenauerſtr. 10).
Dem Handarbeiter Albert Lampe ein S., Guſtav Otto (eleine
Märkerſtraße 2). Dem Former Alfons Kneifel ein S., Leopold
Benno (Dryanderſtraße 22). Dem Maurer Paul Löſche eine T.,
Bertha Martha (Spitze 25) Dem Kaufmann Hermann Zwanzig
ein S., Albert Theodor Kilian Otto (an der Moritzkirche 5). Dem
Buchhalter Guſtav Frehſe ein S. (Magdeburgerſtraße 7). Dem

andarbeiter Emil Lange eine T., Margarethe (Jakobſtraße 47).em Fabrikarbeiter Franz Kleppek ein S., Oskar Paul (kl. Klaus
ſtraße 14). Dem Schäfer Friedrich Stolpe ein S., Friedrich Wil-
helm (Entb.Jnſt.)

Geſtorben: Des Fuhrwerksb. ſitzer Franz Oswald S. Hugo,
1 J. (Schützenſtraße 24). Des verſt. Gymnaſial- Direktor Theodor
Werther S. Hellmuth, 3 J. (Merſeburgerſtraße 159). Marie Schaaf,
20 J. (Lerchenfeldſtraße 10). Die Witwe Friederike Pitſchke geb.
Güldenfuß, 79 J. (Karlſtraße 8) Des Barbierherrn Otto Schöne-
mann T. Frieda, 3 M. große Steinſtraße 35). Des Maler
Viktor Plobiſt T. Elfriede, 5 J. (Klinik). Des Mechaniker Guſtav

Emil Stam

Löſche S. Arthur, 1 J. (Fleiſcherſtraße 6). Des Arbeiter Hermann
Brachmann Ehefrau Emilie geb. Tonder, 43 J. (Klinik). Des
Bäckermeiſter udolf Metzger Ehefrau Hanna geb. Schlag, 50 J.(kleine Klausſtraße 6). g 3 éft erDes Schmiedemeiſter Louis
Arthur, 7 M. Wilhelmſtraße 4). Des Buchhalter Guſtav Frehſe
S., 12 St. (Magdeburgerſtraße 7). Der Gärtner Paul Lux,26 J. Des Bäckermeiſter Hermann Grünhard T. Anna, 4 M
(Schmiedſtraße 32). Des Schriftſetzer Albert Naß T. Margarethe,
1 J. (kleine Ulrichſtraße 36).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schueckenburger in Hale

ff. neue Kartoffeln
Zu vergeben iſt die Neupflaſterung von Strecken der Goethe u. Herder Heringe,

ſtraße. ger e ote bis 22. Juni vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte Gurhken

einzureichen. inZu ermitteln ſucht die Staatsanwaltſchaft den Aufenthalt des 20jähr. hochfein im Geſchmack empfiehlt billigſt
Arbeiters Friedrich Rudolf Viol. Er iſt der Urkundenfälſchung und des Betrugs Reinh. Georgii
verdächtig. Behufs Abgabe einer Zeugenausſage wird zu ermitteln geſucht die g30jährige Emma Milbach geb. Zimmermann. Tun 73

(im früheren Hebekerl'ſchen Laden).

Saugferkel ehe
Dampfkäſerri Gruneberg

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Bis inkl. 29. d. M.
M Leſchloſſen.

National-Theator,
ſcheinen.

bövally. Freien
Die Mitglieder werden erſucht, betreffs

Regelung der Fahrt nach Bernburg, kauft billig Thomaſiusſtraße 32, 1 Tr.
Mittwoch in der Uebungsſtunde zu er

Giebichenfſtein, Auguſtſtraße 61.
Ein dreiräderiger Kinderſitzwagen bill.

zu verkaufen eckelſtr. 6, H. 1 Tr.
Ein Kalkvogel zu verkaufen

apfenſtraße 7, 1. Et.
Kinderſitzwagen und ſchw. Plätte ver

Räumfuhren werden angenommen
Der Vorſtand. Hermannſtr. 19, II. Kohlhardt.

Geiſtſtr. 42/43.

JnſelſchlößchenRabeninſel.

Mittwoch nachmittag großes Freikonzert
(Engelmann'ſche Kapelle).

Gaſtſpiel
C. L. TrübenbachsRestaur. Kleine Kinder Anzüge werden angef.

Georgſtr. 11, 2 Tr. r., Vorderh.

Leſſingſtr. 36. Grußer Heckbauer billig zu verMittwoch den 19. d. Mts. kaufen Wuchererſtr. 45, im Keller.
Schlachtefeſt. Kl. ſchw. Pudel m. weißer Bruſt zuBerl. VolbsbühnenCuſ embles

unter Leitung von lulius Türk.
Dienstag den 18. Juni

or a.
Von Henrik Jbſen.

Restaur. z. Eishörse. gelaufen. Abzuholen arienſtr. 3.
Eine Stube für 25 Thlr. z. 1. Juli

zu beziehen Schützenſtraße 23.
Wohnung für 38 Thlr. an ruh. Leute

ſof. od. ſpäter z. verm. Pfännerh. 52, I r.
Eine Wohn., Stub, 2 Kammern nebſt

Donnerstag d. 20. d. M.Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr Well-
fleiſch, nachm. friſcheGroße Alrichttrae 25. Echte Schafwolle

h er t e zum Strümpfeſtricken, beſtes Mittel für
oſtet eine neue eFe Schweißfüße, weich und dauerhaft, beimoder Zeiger 15. neue Kapſel Waſchen nicht einlaufend.

25 ſilberne Remontoir Uhren yf dem Jahrmarkte zu Halle Stand
10 14 Tage gehende Schlag Reihe Frau Berger
wer Rtequlatenre 15 2 Veitſt. m. Matr. umſtändeh. billig

J, Siede, Ahrmather. zu verkaufen kl. Klausſtr. 14, p.

Mitwirkende:
Clara Drucker, Agnes Werner,
Claudius Merten, Schmidt-

Hässler, Julius Messels,
Oskar Wagner.

Mittwoch den 19. Juni.
Maria Magdalene.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Wurſt u.außer dem je nrit u. Suppe. auch
Hierzu ladet freundlichſt ein

Franz Lotze.
Speiſekartoffeln

geſund und mehlrejch, aus Sandboden,
giebt ab verlängerte Marienſtr. 17, p.

ſämtlichem Zub., in ruhigem Hauſe in
Giebichenſtein zu mieten geſ. u. 1. Okt.
zu beziehen. Off. mit Preis unt. W. H.
in der Exped. d. Volksbl. niederzulegen.

Frdl. ger. Stube, K., K., K. verm.
Ackerſtraße 4.

Anſtändige Schlafſtelle offen, p. Woche10 s eMädchen zum Mäntelnähen, auch
zum Lernen, ſucht Spitze 38.

Freundliches Zimmer für 1 od. derren
zu vermieten Töpferplan

Gebr. Kinderw., Kopierpr., Tafelwage,
Wohn. f. z32 Thlr. m. Waſſerl. p. 1. Juli Reiſek. bill. z. verk. Steinbocksgaſſe 1, a. M.

an ruhige Leute zu vermieten. Guterhalt. Bettſtelle für 4 .4 zu ver
iebichenſtein, Zietenſtraße 34. kaufen Schwetſchkeſtraße 15, p. r.

Morgen Mittwoch: Schlachtefeſt.O. Berlin Sqhiere geztef r Hutfedern reinigt und kräuſelt
Frau Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.

Möbl. Zimmer oder Schlafſtelle offen8 tage 1 efſt Tr. f
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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